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und geiſtigen Gebieten nicht klar erkannten, wohin die Fahrt
ging. Vieles Alte lag ſchon umgeſtürzt da, an die großen
neuen ſozialen und wirtſchaftlichen Probleme war man kaum
erſt herangetreten, die uns heute bewegenden Machtfragen der
Weltpolitik waren noch nicht aufgerollt. Wir hatten manches
abgetan und mit manchem aufgeräumt, was früher notwendig
und wertvoll erſchienen war. Der Geiſt einer neuen Zeit war
aber noch nicht eingekehrt, und bangend, ſeeliſche Verarmung
fürchtend, lauſchte man auf die heranrauſchenden, noch unver-
ſtandenen ehernen Klänge des neuen Zeitalters. So durch-
zitterte weniger Müdigkeit der Welt, als ein leiſes Wehe um
das Vergangene und eine taſtende Ungewißheit dem herauf-
ziehenden Neuen gegenüber.

Heute haben wir die Symphonie der neuen Zeit lange erfaßt
und in uns aufgenommen und marſchieren, einem unerbitt
lichen Geſetze folgend, dröhnenden Schrittes inmitten der Völ-
ker, die, umbrauſt vom eiſernen Klingen des harten Zeitalters
der Arbeit, an die Teilung der Erde herangetreten ſind.
Eines der letzten Worte des greiſen Kaiſers Wilhelm lau-
tete: „Jch habe keine Zeit, müde zu ſein.“ Ein Wort, das als
Leitmotiv unſerer Tage gelten kann. Gab es eine „Epoche der
großen Müdigkeit“, ſo liegt ſie heute weltenfern hinter uns.
Wenn unſer Volk müde ſein wollte, ſo müßte es ſich überwun-
den an den Wegrand ſetzen und zuſchauen, wir andere Völker
der Erde den Stempel ihres Weſens aufdrücken.

Die großen Nationen ſammeln ihre Kräfte. Völker, die vor
wenigen Jahrzehnten noch zu ſchlummern ſchienen, ſehen wir
heute an ihrer Wiedergeburt, an einem Verjüngungs- und
Auferſtehungswerk arbeiten. Rieſenſtaaten, wie Rußland, die
Türkei, China, Japan, Perſien ſind innerhalb kurzer Jahre
zu konſtitutionellen Regierungsformen übergegangen, die den
Nationen eben eine ungleich höhere Spannkraft, ein weit grö-
ßeres Selbſtgefühl und Verantwortlichkeitsbewußtſein verleihen,
als die ſterile Staatsform der abſoluten Monarchie, die in
dem verfeinerten Mechanismus des modernen Weltgetriebes
die Entwicklung eines Volkes weder zu überſchauen, geſchweige
denn zu leiten vermag. So haben jetzt faſt alle bedeutenden
Völker der Erde die Leitung ihrer Geſchicke auf konſtitutionellen
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Grundlag enin die eigenen Hände genommen und ſind raſt-
los, mit voller Anſpannung aller Kräfte an der Erweiterung
ihres politiſchen und wirtſchaftlichen Machtgebietes und Ein-
fluſſes tätig.

Unſer Nachbar im Oſten, Rußland ein wahres Land der
Zukunft, dehnt mächtig die gewaltigen Glieder. Jm Be-
ſitze unermeßlicher kulturfähiger Ländereien, die heute noch
entweder brach liegen oder durch veraltete Wirtſchaftsmethoden
nur unvollkommen ausgenutzt werden, kann Rußland ruhig
und unbeengt an die richtige Ausbeutung und Verwendung
ſeiner unſchätzbaren Naturreichtümer und damit an den Aus-
bau einer Entwicklung gehen, deren Ziele und Größe ſich heute
jeder Berechnung entziehen. Jn den rieſigen Steppengebieten,
die ſich wirtſchaftspolitiſch bisher kaum beachtet und auf
iner Million Quadratmeilen von kaum 3 Millionen Menſchen
bewohnt öſtlich des unteren Wolgalaufs ausdehnen, ver-
fügt dieſes Reich über die größten Viehweiden der Erde. Jm
Norden ſeines europäiſchen Beſitzes dehnt ſich ein Waldgebiet
aus, größer als das Deutſche Reich. Ural und Kaukaſus har-
ren der Erſchließung ihrer mineraliſchen Reichtümer. Der gan-
ze Süden und Südoſten muß bei wachſender Bodenkultur zu
einer Kornkammer werden, die Deutſchland doppelt an Ausdeh-
nung übertrifft. Jn Zentralaſien entſteht ein Baumwollrayon, der
nicht nur die ruſſiſche Induſtrie von der ausländiſchen Baum-
wolleinfuhr unabhängig machen, ſondern bald auch anderen
Ländern von ſeinem Ueberfluſſe liefern wird. Sibirien nimmt
alljährlich eine halbe Million Ueberſiedler auf und im euro-
päiſchen Rußland iſt bei intenſiverer Wirtſchaft noch reichlich
Platz für 200 Millionen Menſchen, wenn man erwägt, daß
die beſtbevölkerten Provinzen heute noch nicht die Hälfte der
deutſchen durchſchnittlichen Bevölkerungsziffer auf den Quadrat-
kilometer aufweiſen.

Jn Jahrzehnten, wenn die Bevölkerung Mitteleuropas ſich
verdoppelt haben wird, wird ſeine Naturalwirtſchaft vorwiegend
von Rußland abhängen, ſelbſt wenn bis dahin Meſopotamien
erſchloſſen und bewäſſert ſein ſollte.

Großbritannien hat die reichſten Lnder der Welt verſchlun
gen und ſchreitet noch immer von Erwerb zu Erwerb. Frank-
reich baut ſich in den ſchönſten Randgebieten des Mittelmeers
und des ſüdlichen Atlantiſchen Ozeans ein blühendes und herr-
liches Kolonialreich aus, das von den heimiſchen Küſten aus
leicht zu erreichen und zu beherrſchen iſt. OeſterreichUngarn
hat zwei zukunftsreiche, wenig bevölkerte Provinzen dicht an
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ſeinen Grenzen erworben Jtalien greift mit kühner Hand nach
dem letzten freien Küſtengebiet des Mittelländiſchen Meeres.
Selbſt Spanien, dem man gar keine größere Jnitiative mehr
zutraute, machte ſich mit Elan, Zähigkeit und Geſchick auf ma-
rokkaniſchem Boden anſäſſig. Und die Türkei, die mit bewun-
dernswerter Tapferkeit im ungleichen Kampfe um Tripolis aus-
hält, verfolgt an der perſiſchen Grenze eine ſtarke, aggreſive
Politik, hält im Yemen die unruhigen Araber in Schach und
zwingt durch ein feſtes, achtunggebietendes Verhalten auch auf
dem Balkan die beuteluſtigen Nachbarn zum Ruhehalten.

Und Deutſchland? Feſt eingezwängt liegt es da im Herzen
Europas. Ein werkliches „Land der Mitte“. Nur fehlen ihm
die weiten, Spielraum gewährenden Vorländer. Es hat ſie
im Laufe der Geſchichte hingegeben mit vielen Volksgenoſſen,
die fremden Nationen als Kulturdünger dienen mußten. Aber
die gewaltige, unverwüſtliche deutſche Volkskraft ſchuf auf dem
Boden der Väter ein großes und ſtarkes Reich, bewohnt von
bald 70 Millionen wehrhafter und intelligenter Menſchen. Ein
Reich, das ſich durch vier Jahrzehnte in mächtiger Konzentra-
tion der Kräfte entwickelt hat, ein Volk, deſſen Stoßkraft ohne-
gleichen ſein muß.

Seit ſich nun unſer Volk, durch die Geſchichte längſt dazu be-
rufen, aber erſt durch die neuere Entwicklung dazu gedrängt,
auf die Bahnen der Weltpolitik bgeben hat, wird es von den
Nachbarn wenn nicht mit Gehäſſigkeit und Feindſchaft, ſo doch
mindeſtens mit unverholenem Mißtrauen verfolgt. Die politi-
ſche Auferſtehung der deutſchen Nation war den glücklicheren
Rivalen, die längſt gewöhnt waren, den Deutſchen als einen
verträumten Schulmeiſter im Reiche der Sentimentalität und
Romantik zu betrachten, ein Greuel. Und plötzlich ſieht die Welt
dieſes Volk mit raſchen Schritten auf das Gefilde der Tat eilen
und in glücklichem Wettbewerb die Vorangekommenen überho-
len.

Die Gegner unſerer Entwicklung ſchloſſen ſich zuſammen und
es begann jene Politik der Einkreiſung, deren Beſtehen von
den Beſchwichtigungshämorrhoidariern zwar abgeleugnet wur-
de über deren weiteres Florieren aber uns die Marokkokriſe
des vergangenen Jahres belehrt hat. An der Spitze der gegen
uns gerichteten Verbrüderung marſchieren Politiker eines
ſtammverwandten Volkes, mit dem wir noch nie in Fehde ge-
legen haben. Durch ein ſolches Wühlen gegen unſere noch
lange nicht ausgebaute Weltſtellung, gegen unſere Geltung in
der Weltpolitik werden Stimmungwerte geſchaffen, mit denen

e Im Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

5) Nachdruck verboten.Heller Geſang drang zu ihr herüber. Welch ſchöne, ernſte,
n liche Stimme. Käte lauſchte faſt atemlos den Weg ent-
ang.

Jetzt unterſchied ſie die Worte:
Junge Roſe, halb nur erſchloſſen,
Blickeſt ſo keuſch, blickeſt ſo rein.
Junge Roſe, ſtrahlſt von des Abendlichts Glut umfloſſen,

Herrlich im lichten, im himmliſchen Schein.
Käte wollte ſich tiefaufatmend erheben, aber ſchon ſtand der

Sänger vor ihr.
„„Junge Roſe,“ war das einzige, was er, den Hut lüftend,
über die Lippen brachte.

Käte errötete tief. Wie in Glut getaucht leuchteten ihre Wan-
gen, während ſich die dunklen Wimpern wie ein Schleier über
die ſtrahlenden Blauaugen legten.

„Gott zum Gruß, ſchön Dornröschen,“ ſagte der Fremde
ehrerbietig, noch immer den Hut in der Hand haltend, „darf
ein wegmüder Wanderer im Schatten dieſer Dornhecken ein
wenig ruhen?“

„Wenn ſie nicht ſtechen, immerhin,“ gab Käte, die ihre Faſſ-
ung wieder gefunden hatte, zurück.
Der Fremde lächelte und ſah mit ſeinen lichten blauen Augen

tief in die ihren.
So will ich für Eure Huld Euch gar ſinnig durch ein Märlein

danken. Wollt Jhr es hören?“
Käte nickte halb übermütig lächelnd, halb ſtaunend fragend.
„Die Gunſt ſei Euch gewährt,“ ſagte ſie, mit drolliger Ge-

nauigkeit des Fremden Ton nachahmend, und wie ein kleines
Prinzeßchen auf den Raum zu ihren Füßen deutend. Der jun-

ge Mann lächelte fein und nahm ungeniert auf dem weichen
Moosboden Platz.

„Wie eigenartig und hübſch er ausſieht,“ dachte Käte und
blickte mit gönnerhafter Miene von ihrem erhabenen Standpunkt
in der alten Kloſtermauer auf den Fremdling herab.

Und ſie hatte recht. Auf der blaſſen, ernſten Denkerſtirn,
auf dem von einem großen, lichtblonden Vollbart umrahmten
Geſicht lag ein unſagbarer Ausdruck geiſtiger Vornehmheit.
Die blauen Augen waren voll flammender Begeiſterung in die
Ferne gerichtet, während er einige Minuten ſann.

Käte entblätterte ſinnend eine Roſe, da begann der Fremde:
„Jm Schatten eines alten Kloſters da blühte ein gar herrlich

Blümelein. Ein Röschen wars, hold und lenzesfriſch. Dem
Blümelein dünkte es ein gar köſtlich Ding, ewig und immer im
Kloſtergarten zu blühen und ſeinen ſüßen berauſchenden Duft
emporſenden zu dürfen zu den Mauern des alten Kloſters,
in denen längſt alles Leben erſtorben war. Da kam eines Tages
ein fröhlicher jungre Wandersmann und ſah das taufriſche
Blümelein.

„Geh mit mir,“ ſagte er freundlich, „ich trage Dich fort in
eine ſchönere Heimat und hege und pflege Dich an meinem
Herzen.“

Das Röslein ſchüttelte das feine Köpfchen. „Jch gehöre zum
Kloſter,“ ſagte es einfach. Da wurde der Wandersmann traurig
und ging ſtill von dannen. Aber aus der Ferne klang ein gar
7 Lied zu dem Röslein noch lange herüber, das der Frem-
e ſang:

Junge Roſe, reizende, hehre,
Deck mit dem Laub Dein zartes Rot,
Daß nicht des Sturmes Gewalt Dich verzehre,
Früh Dir bereitend wohl grauſamen Tod.

Da zog es wie leiſe Sehnſucht in der Roſe Herz.
„O, wär ich mit ihm gegangen,“ dachte das Blümelein, „wie

wohl wäre mir an ſeinem Herzen, und wie köſtlich könnte ich

ihn durch meinen ſüßen Duft berauſchen und ſein Leben
ſchmücken.

Aber der Wanderburſche hörte es nicht, er war weiter gezo-
gen. Ueber Nacht aber, da umtoſte ein arger Wind das alte
Kloſter und am Morgen lag das Röslein gebrochen am Boden,
bleich und tot.“

„Verſteht Jhr die Mär, Jungfräulein?“ ſchloß der Erzähler
und ſah fragend zu Käte hinauf.

Die Kleine hob das wie in Purpurglut getauchte Köpfchen
und ſah weithin auf zu den ernſten, geheimnisvollen Fichten
des nahen Waldes, um deren Spitzen die letzten Sonnenſtrahlen
zitterten.

„So reden die Dichter,“ ſagte ſie leiſe. „Ach,“ fuhr ſie
plötzlich fort, beide Hände gegen die Bruſt preſſend und ſchnell
von ihrem erhabenen Sitz herabſpringend, „ich möchte doch
zu gern einm, al einen Dichter ſehen!“

„Ein Dichter ſteht vor Euch,“ ſagte der Fremde beſcheiden,
ſich ebenfalls erhebend, mit leichtem Lächeln, das ſein Antlitz
wahrhaftig verklärte.

„Was, Sie, Sie ſind ein Dichter?“ rief Käte überraſcht und
beſtürzt aus, unwillkürlich wieder in ihren gewöhnlichen Ton
verfallend. „Ein Dichter? Ein wirklicher und wahrhaftiger
Dichter? Ach, laſſen Sie ſich doch mal genau beſehen, bitte ſo

alſo wirklich ein Dichter? Ach, was wird Tante Nettchen
und Anne-Dore ſagen ein Dichter!“

„Das möchte ich auch gerne wiſſen,“ lachte der Fremde, und
die Hacken gar nicht ſo wie ein Dichter, ſondern wie ein ganz
ſchneidiger Leutnant zuſammen klappend, ſagte er luſtig: „Hell-
mut Bergmann, Doktor der Philoſophie, Beſitzer ſämtlicher
Ehrenrechte, Dichter und Schriftſteller, einziger Sprößling der
Frau verwitweten Rittergutsbeſitzer Bergmann und ehrſamer
Vetter der reizendſten Kouſine, die man ſich denken kann, Käte
Rüger.“

(Fortſetzung folgt.)
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es in der großen Politik ähnlich geht, wie mit perſönlichen Ver-
ſtimmungen von Menſch zu Menſch; man ſchafft die Diſſonan-
zen entweder durch ehrliche Ausſprache aus der Welt, oder
es kommt zu einer Exploſion des auf die Dauer nicht nieder-
zuhaltenden, angeſammelten Unwillens. Wolle eine gute
Fügung die Welt vor dem gefährlichen Ausgang bewahren!

Die Nationen aber, die, mit der Teilung der Welt beſchäftigt,
uns als eine Raſſe betrachten wollen, die man bei der Auf-
teilung irdiſchen Beſitzes nicht zu berückſichtigen braucht, müſſen
ſo oder ſo beſſer belehrt werden. Der Deutſche unſerer Tage
iſt nicht der Poet, der, aus weiter Ferne kommend, nur noch
den Himmel ungeteilt findet und ſich vom gnädigen Zeus ein-
laden läßt.

Des Kämpfens müde.
In Italien flaut die Kriegsbegeiſterung merklich ab. Es fehlen

die Erfolge, die ſie in heller Flamme erhalten könnten. Jn
Tripolis ſelbſt geſchieht ſeit Wochen faſt gar nichts mehr. Die
zahlreichen teueren Truppen ſtehen tatenlos vor einem Feind,
der nicht zu faſſen iſt und der von Tag zu Tag an Stärke zu-
nimmt. Der Krieg aus der Luft hat auch ſeinen Effekt völlig
verloren, nachdem die Bombenwerfer einige Male gründlich
Fiasko gemacht haben und ſogar von zielſicheren Arabern wie
die Vögel herabgeſchoſſen worden ſind. Jn einigen Wochen
aber wird ein Feind ins Feld rücken, den keine Schanzen und
Stacheldrähte abhalten können: das iſt die entſetzliche Glutwelle
ein treuer Verbündeter der Araber, mit dem dieſe braunen
Wüſtenſöhne ganz prächtig auskommen. Zurzeit aber geſchieht
von der italieniſchen Regierung ebenfalls abſolut nichts. Das
Volk, das ſo freudig ſeine Begeiſterung und Spargroſchen zu
Markte getragen hatte, nur um ſeine Nation einmal große
Kriegstaten verrichten zu ſehen, wartet ſchon ſeit Monaten auf
die wohl über hundertmal angekündigte große Flottenaktion.
Kein Wunder daher, wenn ſich jetzt allüberall im Volke Ent-
täuſchung und Mißmut bemerkbar machen, bittere Gefühle,
denen der Mailänder „Secolo“ in einem aufſehenerregenden
Artikel aus der Feder des Wirtſchaftspolitikers Girotti draſti-
ſchen Ausdruck gibt. Es heißt da u. a.: „Die Erklärung Sir
Edward Greys im engliſchen Unterhauſe ſei eine kalte Duſche
für gewiſſe italieniſche Kriegshetzer geweſen. Der engliſche
Standpunkt werde natürlich von den anderen Mächten geteilt.
Jtalien habe die Geduld der Mächte auf die äußerſte Probe ge-
ſtellt. Jetzt ſei es die höchſte Zeit, umzukehren. Das Einver-
leibungsdekret müſſe zurückgenommen werden, damit der Frie-
den möglich werde, bevor er Italien von den Mächten diktiert
werde.“

Italien iſt des Kämpfens müde. Seine hitzige Kriegsluſt
hat ſich an dem unerſchütterlichen Phlegma der Türkei gründlich
abgekühlt. Man ſcheint in Rom der Pforte entgegenzukommen
und ihre Bedingungen, nach denen ſie zu einem Friedensſchluſſe
geneigt ſein würde, erfahren zu wollen. Als Unterhändler
ſollen, wie man aus Wien meldet, die europäiſchen Großmächte
beauftragt ſein. Nach dem Eintreffen des ruſſiſchen Botſchafters
Baron Giers in Konſtantinopel ſoll eine Verſammlung der Ver-
treter Oeſterreichs, Deutſchlands, Englands, Frankreichs und
Rußlands ſtattfinden, um über den bei der Pforte zu unter-
nehmenden Schritt zu beraten. Man verlangt bekanntlich, daß
die Pforte die Bedingungen mitteilen ſoll, unter denen ſie ge-
neigt iſt, einen Frieden mit Jtalien einzugehen.

Warum Scheidemann nicht zu Hofe ging.
Wie der „Frankf. Ztg.“ berichtet wird, hat Genoſſe Scheide-

mann kürzlich in Solingen, dem von ihm vertretenen Reichs-
tagswahlkreis, über ſeine Wahl und ſeine Erlebniſſe als Vize-
präſident des Reichstags geſprochen. Er führte dabei folgendes
aus:

Er ſtehe durchaus nicht auf dem Standpunkte, daß die Er-
füllung höfiſcher Pflichten unbedingt für einen Sozialdemo-
kraten verboten ſei. Handele es ſich um eine Machtfrage, wäre
irgend ein Recht, ein Vorteil für die Partei dadurch zu erlan-
gen, ſo würde auch er zum Kaiſer gehen. Man würde dann
den Gang genau ſo auffaſſen, wie den Treueid der Landtags-
abgeordneten auf König und Verfaſſung. Man leiſte dieſen Eid,
weil man dazu gezwungen werde, genau ſo, wie der Zwang
zum Zeugeneid am Gericht beſtehe, und weil man ohne ihn nicht
die Intereſſen des Volkes im Landtage vertreten könne. „Wenn
wir Wert darauf legen,“ ſagte Scheidemann, „als Sprachrohr
für Millionen Wähler zu wirken, ſo werden wir nicht deshalb
darauf verzichten, weil gewiſſe Formen zu erfüllen ſind. Ueber
derartige Zwiernfäden würden wir nicht ſtolpern!“ Aber hier,
bei dem Gange zum Kaiſer, handele es ſich weder um eine
Machtfrage, noch darum, daß die Partei irgend welchen Nutzen
von dem Gange habe. Er gehe auch nirgendwo hin, wenn er
nicht von vornherein die Gewißheit habe, daß er empfangen
werde, empfangen werden müſſe, auch nicht dorthin, wo er
keine unbedingte Redefreiheit habe, wo der eine alles ſagen
könne und er dabei ſtehen und das Maul halten müſſe. Wie
hätte er auch dageſtanden, wenn der Kaiſer ſeinen Empfang
abgelehnt hätte! Der Redner erkannte weiterhin an, daß die
Fortſchrittliche Volkspartei ſich beſonders bei der Präſidenten-
wahl als durchaus vertragstreu und tapfer erwieſen habe.

Wie man ſieht, ſo bemerken dazu die „Leipz. Neuſt.“, laufen
die Bedenken Scheidemanns im großen und ganzen darauf
hinaus, daß er wahrſcheinlich nicht empfangen worden wäre
und daß er günſtigſtenfalls hätte „das Maul halten“ müſſen.
Jm übrigen zeigt das Eingeſtändnis, daß da die Sozialdemo-
kratie die Präſidentenfrage als eine Machtfrage behandelt, wie
grundfalſch es war, daß bürgerliche Parteien in dieſem Punkte
Zugeſtändniſſe gemacht haben.

Hamburg, 6. April. Zu den Verbrüderungsreden deutſcher
ſozialdemokratiſcher Reichstagsmitglieder in Paris und ihren Ab-
rüſtungsphantaſtereien ſchreiben die „Hamburger Nachrichten“:
So ſprechen deutſche Volksvertreter, man kann wohl ſagen: als
Vaterlandsverräter, im Auslande! Es muß für die fortſchrittliche
Volkspartei ein erhebendes Gefühl ſein, ſolche Manifeſtationen
aus den Kreiſen ihrer heimlich Verbündeten zu vernehmen. Und
weit ſtärker würde no chder beruhigende Einfluß auf die Fran-
zoſen geweſen ſein, wenn Scheidemann in der Lage geweſen

wäre, als Vizepräſident des deutſchen Reichstages ſeine Ver-
ſicherung abzugeben, daß das ganze Deutſche Reich im Kriegs
falle von einer ſozialdemokratiſcherſeits angezettelten Revolution
bedroht ſein würde. An den Fortſchrittlern hat es bekanntlich
nicht gelegen, daß „Genoſſe“ Scheidemann nicht wiedergewählt
worden iſt. Aber es war wenigſtens ein Glück, daß die national-
liberale Geſamtfraktion, die vorher den von ihr erkorenen roten
Vizepräſidenten für einen höchſt harmloſen jungen Mann gehal-
ten hatte, noch zur rechten Zeit über das Weſen der Sozialdemo-
kratie unterrichtet worden war. Sollte man ſich aber nicht jetzt
doch auch in weiten nationalliberalen Kreiſen die Frage vorle-
gen, ob eine Partei, deren offizielle Vertreter im Auslande eine
Revolution in Ausſicht ſtellen, ſobald dem eigenen Lande (von
Vaterland kann man der Sozialdemokratie gegenüber nicht
ſprechen) ein Krieg droht, wirklich Gleichberechtigung beanſpru-
chen darf?

Die Verlobung im öſterreichiſchen Kaiſerhauſe.
Wien, 8. April. Kaiſer Franz Joſeph iſt am Oſterſonntag

zum Beſuch der Erzherzogin Valerie in Wallſee eingetroffen.
Dort wurde in Anweſenheit des Kaiſers die Verlobung ſeiner
Enkelin Ella, der Tochter der Erzherzogin Marie Valerie, ge-
feiert. Der Bräutigam der 22jährigen Erzherzogin iſt der 34-
jährige Dragoneroberleutnant Graf Georg Waldburg. Die
Verlobung hatte ganz intimen Charakter.

Vergarbetternreik.
London, 8. April. Die Konferenz des Grubenarbeiterver-

bandes hat die Empfehlung des Exekutivkomitees, daß die Ar
beit am Dienstag wieder aufgenommen werden ſoll, angenom-
men. Dieſer Beſchluß wurde mit 440 gegen 125 Stimmen an-
genommen. Londoner amtliche Berichte geben den Verluſt
der engliſchen Eiſenbahnen infolge des Kohlenſtreiks auf rund
50 Millionen M an.

London, 9. April. Jn allen Kohlengruben des Aberdare-
ValleyDiſtrikts in Südwales werden Vorbereitungen getroffen,
die Arbeit heute, Dienstag, wieder aufzunehmen, jedoch ſind die
Ausſichten nicht günſtig, da der Streit mit dem Verbande der
Maſchiniſten von Monmouthſhire und Südwales noch nicht bei-
gelegt iſt. Jn den Kohlengruben von Derbyſſhire wird die Arbeit
heute wieder aufgenommen werden. Gleichfalls iſt Ausſicht auf
eine baldige Wiederaufnahme der Arbeit in den Kohlengruben
von Northumberland vorhanden. Die Wiederaufnahme wird
in den meiſten Gruben für Mittwoch erwartet. Die Ausſichten
auf einen baldigen Wiederbeginn der Arbeit in Durham ſind
nicht vielverſprechend, ebenfalls infolge des Streites mit den
Maſchiniſten. Von dem Yorkſhire Bergarbeiter-Verband, der
am Montag zuſammentrat, wurde die baldmöglichſte Wieder-
aufnahme der Arbeit empfohlen.

Teplitz, 8. April. Die der anarchiſtiſchen Richtung angehö-
renden Bergarbeiter des nordböhmiſchen Braunkohlenreviers
beſchloſſen die Fortſetzung des Streiks. Die Behörden verhaf-
teten mehrere Anarchiſten, die in Verſammlungen zur Sabotage
Zerſtörung der Maſchinen aufforderten, um die Werksbeſitzer
zur Erhöhung ihrer Zugeſtändniſſe zu zwingen.

Deuftſches Reich.

Kaiſer und Kanzler auf Korfu,
Korfu, 8. April. Der Beſuch des deutſchen Reichskanzlers

auf Korfu, der hier bei Einheimiſchen und Fremden die größte
Aufmerkſamkeit erregt, iſt zweifellos ein Ereignis von nicht ge-
wöhnlicher Bedeutung. Er beweiſt mehr als alles Bisherige
das vertrauensvolle Verhältnis, das zwiſchen unſerm Kaiſer
und dem erſten Ratgeber der Krone beſteht. Nach der
Ankuft des Reichskanzlers am verfloſſenen Sonnabend zeigte
der Kaiſer ihm ſein herrliches Schloß am Joniſchen Meer und
machte ihn mit den Reizen der Natur und dem weiten, wun-
derbaren Ausblick über die Jnſel bekannt. Als die Sonne unter-
ging, ſtanden Kaiſer und Kanzler auf der Teraſſe des Achilleions
und blieben noch nach dem Abendeſſen lange beiſammen. Am
erſten Oſtertage fand Gottesdienſt in der ſtimmungsvollen
Schloßkapelle ſtatt, bei der Militäroberpfarrer Konſiſtorialrat
Goens die Oſterpredigt hielt. Darauf verteilte Kaiſer Wilhelm
an ſein Gefolge im Park des Achilleions eigenhändig Oſtereier
und war hier geraume Zeit mit Herrn von Bethmann Hollweg
in perſönlicher Zwieſprache allein. Nach dem Diner begaben
ſich Herrſcher und Reichskanzler auf die im Hafen liegende
„Hohenzollern“, wo für die Mannſchaften das übliche Oſterſuchen
ſtattfand. Der Kaiſer betonte hier ganz beſonders, wie ſehr
ſympathiſch ihm das griechiſche Volk ſei, das ihn ſtets freudig
und freundlich begrüße, ohne ihm je beſchwerlich oder gar läſtig
zu fallen. Am heutigen zweiten Oſtertage machte der Kaiſer
mit dem Kanzler noch vor dem Frühſtück einen längeren Spa-
ziergang. Gegen Mittag zog eine Prozeſſion, beſtehend aus
dem Geiſtlichen und Einwohnern des Dorfes Gaſturi, durch
den Park an dem Schloß vorbei. Die Abfahrt des Reichskanz-
lers iſt neuerdings erſi für Donerstag in Ausſicht genommen.

Berlin, 8. April. (Hofnachrichten.) Von Korfu wird un-
tern Heutigen berichtet: Militäroberpfarrer Goens hielt heute
vormittag auf der „Kolberg“ Gottesdienſt ab. Viele Deutſche
nahmen daran teil. Von Bord wurden Huldigungstelegramme
an den Kaiſer und die Kaiſerin geſandt. Nachmittags wurde
in Gaſturi eine uniformierte Muſikkapelle, die ſich aus jungen
Leuten des Dorfes gebildet hatte, auf Anordnung des Kaiſers
im deutſchen Wirtshauſe mit Kaffee und Kuchen bewirtet. So-
dann ſpielte die Kapelle unter den Oliven zum korfiotiſchen
Nationaltanz auf, den reich geſchmückte Frauen und Mädchen
des Dorfes polonaiſeartig ausführten. Volk aus der Umgegend,
zahlreiche Fremde und viele deutſche Matroſen hatten ſich einge-
funden, um das eigenartige Schauſpiel an dem ſonnigen Nach
mittag zu genießen. Gegen 5 Uhr erſchien der Kaiſer und
ſtellte ſich mit dem Prinzen, der Prinzeſſin, dem Reichskanzler,
dem Fürſten zu Fürſtenberg und den Umgebungen bis in den
Kreis der Zuſchauer. Auch der Geſandte Freiherr von Wan-
genheim und der griechiſche Präfekt waren anweſend. Der Tanz
wurde weiter fortgeſetzt. Sodann trat die Muſikkapelle der
„Hohenzollern“ in den Ring und ſpielte abwechſelnd mit der
Dorfkapelle korfiotiſche Tänze. Dann ſpielte die deutſche Ka-
pelle den alten Rheinländer „Jm Grunewald iſt Holzauktion“,

deſſen Rhytmus dem griechiſchen Tanze entſpricht. Die Grie-
chinnen tanzten auch nach dieſer Weiſe luſtig weiter. Zum
Schluß intonierten beide Kapellen die deutſche Nationalhymne,
die der Kaiſer und alle Anweſenden unbedeckten Hauptes an-
hörten. Nach beinahe 1eſtündigem Verweilen begaben ſich der
Kaiſer und ſeine Begleiter nach dem Achilleion zurück.

Wilmersdorf-Berlin, 6. April. Landſchafts- und Geheimrat
Exzellenz v. Staudy, der von 1877 bis zu Beginn des Jahres
1912 den Reichstagswahlkreis Angerburg-Lötzen vertrat, iſt
geſtern in Wilmersdorf geſtorben.

Breslau, 9. April. Die am 1. April nach mehr als 40jähri-
ger Dienſtzeit penſionierten ſtädtiſchen Volksſchullehrer Henſchel,
Langer und Dietrich in Neuſtadt (O.Schl.) haben die Annahme
der ihnen verliehenen Ordensauszeichnung des Hohenzollern-
ſchen Hausordens abgelehnt.

Augsburg, 6. April. Am Donnerstag iſt auf den Farb-
werken Gershof bei Augsburg der Freiballon „Azurea“ vom
Schweizeriſchen Aeroplanklub unter der Führung des bekannten
Luftſchiffers Viktor de Beauclair aufgeſtiegen. Es gelang in
26 Stunden zum erſtenmal die Alpen in ihrer ganzen Ausdeh
nung von Norden nach Süden zu überfliegen, nachdem zuvor
ähnliche Verſuche ſtets mißlungen ſind. Der Ballon landete bei
Centallo, 75 Kilometer von Turin. Die Entfernung in der Luft
beträgt 626 Kilometer.

München, 9. April. Jn einer Erklärung von einer in der
Vorgeſchichte des bayeriſchen Jeſuitenerlaſſes genau vertrauten
Seite wird behauptet, daß der Reichskanzler den Jnhalt des Er-
laſſes genau kenne. Die Meldung, der Kanzler habe das baye-
riſche Staatsminiſterium vor der Abreiſe nach Korfu um eine
amtliche Erklärung erſucht, ſei unrichtig. Eine Aenderung des
Jeſuitengeſetzes in Bayern ſei ausgeſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
Goddulg, 6. April. Bei den hier ſtattgefundenen Gemein-

devertreter- Wahlen wurden gewählt in der erſten Abteilung
Julius Kitze und Karl Kitze jun.; in der zweiten Abteilung
Bernhard Schumann und in der dritten Abteilung Otto Schrö-
ter mit 19 von 20 abgegebenen Stimmen.

Lützen, 6. April. Am 1. April fand die Amtseinführung
des Rektors Tüngler durch den Kreisſchulinſpektor Jödicke ſtatt.

Mit dem Beginn des neuen Schuljahres tritt in hieſiger
Stadt ein Kinderhort ins Leben.

Hohenmölſen, 6. April. Ein ſchwerer Unglücksfall mit
tödlichem Ausgang hat ſich im benachbarten Zembſchen zuge-
tragen. Der Bergarbeiter Guſtav Thurm wollte von der Scheune
Stroh herunterholen und fiel beim Herabſteigen auf die Scheu-
nentenne. Er ſchlug mit dem Kopf auf den Boden auf und
trug ſo ſchwere Verletzungen davon, daß noch in der darauf-
folgenden Nacht der Tod eintrat.

Aus dem Elſterkale, 6. April. Das Schneetreiben am ver
gangenen Dienstag und das in den Nächten zum Mittwoch und
Donnerstag einſetzende Froſtwetter, bei welchem das Queckſilber
des Thermometers bis 3 Grad unter Null ſank und auf ſtill-
ſtehendem Gewäſſer Eisüberbrückung hervorzauberte, haben
doch vielfachen Schaden angerichtet. Die bereits weit entwik-
kelten Blüten der Pfirſiche und Aprikoſe haben gelitten, auch
das Beerenobſt iſt in Mitleidenſchaft gezogen; etwas flach gelegte
Kartoffeln ſind erfroren, ſelbſt das im Keimprozeß befindliche
Getreider iſt beeinträchtigt worden und wird daher vielfach dünn
aufgehen. Heißt es nun ſchon „Märzenſchnee tut den Saaten
weh“, wie vielmehr Aprilſchnee. Bei Roggen und auch Weizen
beſonders auf ſchwererem Boden, ſind daher hier und da Froſt-
ſchäden ſichtbar, welche ſich auch noch weiter bemerkbar machen
werden.

Bahnhof Corbelha, 9. April. Ein ſchwerer Unglücksfall
ereignete ſich dieſer Tage auf dem hieſigen Bahnhofe. Beim
Ueberführen einer mit Glasflaſchen beladenen Lore von der
Glashütte nach dem Bahnhof kam der Arbeiter Karl Spieß aus
Keuſchberg ſo unglücklich zu Fall, daß ihm der linke Arm durch
die Räder des Wagens faſt vollſtändig abgeſchnitten wurde.
Nach Anlegung eines Notverbandes durch den zufällig anweſen-
den Arzt Dr. Seyerlen aus Dürrenberg wurde der Verletzte ſo
fort nach Halle transportiert, wo ihm der Arm amputiert werden
mußte.M Frankenhauſen, 5. April. Ein Anfall auf freiem Felde

fand heute früh unfern des Bahnüberganges am Wege vom
Rundteil an der Esperſtedter Straße nach Seehauſen ſtatt
von einem Raubvogel. Ein Monteur des Bretleber Elektrizi-
tätswerks fuhr auf genannter Strecke auf ſeinem Rade, als auf
einmal ein mächtiger Raubvogel auf ihn zugeflogen kam und
ihn vor die Bruſt ſtieß. Der nicht wenig Erſchrockene wehrte
mit der einen Hand den Raubvogel ab, fiel dabei aber vom
Rade. Der Vogel machte ſogleich einen neuen Angriff, konnte
aber von dem Ueberfallenen durch kräftige Schläge mit Mühe
unſchädlich gemacht und feſtgehalten werden. Der ſtattliche
Buſſard denn mit einem ſolchen hatte der Monteur es zu
tun hatte eine Flügelſpannweite von reichlich 1 Meter. Zum
Andenken an den Ueberfall will er ſich den Vogel ausſtopfen
laſſen.z Eckartsberga, 5. April. Nachdem bis vor kurzem das

Schickſal unſeres benachbarten „Eckartshauſes“ unſicher geweſen,
ja ſogar die Abſicht beſtand, dieſe Erziehungsanſtalt für ver-
wahrloſte Knaben ganz und gar aufzugeben z. T. weil die
Anſtalt ſehr hohen Zuſchuß erforderte iſt nunmehr die Ent-
ſcheidung getroffen, daß ſie wieder voll mit 100 Knaben beſetzt
werden ſoll; in den letzten Jahren waren es immer nur gegen
50. Als „Eckartsvater“ wird wieder ein Geiſtlicher angeſtellt,
dazu ein Oberlehrer und ein Lehrer. Der bisher ziemlich aus
gedehnte landwirtſchaftliche Betrieb wird ſtark eingeſchränkt.
60 Acker Feld ſind letzthin verpachtet worden. Der Neubetrieb
beginnt nach den Oſterferien.

Zeulenroda, 6. April. Einen dreiſten Raubüberfall ver-
übte ein 17jähriger Burſche namens Konrad. Er überfiel den
75 Jahre alten Handarbeiter Heinrich Dietrich in der Scheune
beim Holzſpalten und verſetzte ihm mit einem Knüppel drei
wuchtige Hiebe, ſo daß der Greis blutüberſtrömt zuſammenbrach
und beſinnungslos aufgefunden wurde. Der Burſche raubte ihm
ſodann ſeine Barſchaft im Werte von 10 die der Ueber
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 10. April.
fallene in einm Taſchentuch eingebunden bei ſich trug und er-
griff darauf die Flucht. Der Polizei iſt es jedoch gelungen, den
Täter zu ermitteln und feſtzunehmen. Der Verhaftete hat be-
reits ein Geſtändnis abgelegt.

salzungen, 3. April. Dem Maurer Simon in Jmmel-
born, der ſchon auf einem Auge erblindet war, ſprang beim
Steinſchlagen ein Steinſplitter auch in das andere Auge, ſo daß
er auch auf dieſem die Sehkraft einbüßte. Der nun gänzlich
Erblindete iſt der Ernährer eine Familie von 5 unmündigen
Kindern.

Naumburg, 5. April. Dem Gerichtsaſſeſſor von Bamberg
iſt die Stelle des Prokurators der Landesſchule Pforta, die bis
her kommiſſariſch verwaltet hat, vom 1. April 1912 ab end-
gültig übertragen werden.

Sschönebeck a. E., 3. April. Ein Schornſteinfeger wurde
von dem Sturm geſtern auf einem Hauſe in der Roonſtraße zu
Fall gebracht und, da er keinen Halt fand, in die Tiefe geweht.
Zum Glück fiel er auf einen Anbau und wurde ſo vor dem
Tode bewahrt. Der ziemlich ſchwer Verletzte wurde in das
Krankenhaus „Kaiſer Friedrich“ übergeführt.

Burg Wettin.
Leipzig, 3. April. Heute vormittag fand hier eine Konfe-

renz des Arbeitskomitees für die Erneuerung der Burg Wettin,
dem Stammſchloß der ſächſiſchen Fürſtengeſchlechter, ſtatt. Es
wurde beſchloſſen, ſchon in den nächſten Tagen mit dem Bau,
für den bereits à Million zur Verfügung ſteht, zu beginnen.
Die Burg ſoll als hiſtoriſches Muſeum, als deutſches Veteranen-
heim und als eine Kolonie des Deutſchen Künſtlerbundes einge-
richtet werden. Herr Krupp von Bohlen-Halbach ſtiftete für
das Wettinheim 23 000 A.

Lokales.

Merſeburg, 9. April.
Rach dem Feſte. Die Feiertage ſind vorüber, das Wetter,

beſonders am geſtrigen Tage, war nicht frühlingsmäßig, Wind
und Sturm behielten die Oberhand, beſonders am geſtrigen
Tage hielt der Sturm an. Jm übrigen iſt das Feſt normal

verlaufen. ßAuszeichnung. Dem Generaldirektor der LandFeuerſozie-
tät für das Herzogtum Sachſen, Landrat a. D. Winckler in
Merſeburg iſt die Anlegung des Fürſtlich Waldeckſchen Ver-
dienſtkreuzes 2. Klaſſe geſtattet worden.

Von der Skädte-Sozietät. Bei der Generaldirektion der
ProvinzialStädtefeuerſozietät der Provinz Sachſen in Merſe-
burg ſind der techniſche Sekretär Zweiling zum techniſchen
Oberſekretär, die Sekretariatsaſſiſtenten Enke und Urban
zu expedierenden Sekretären, der techniſche Sekretariatsaſſiſtent
Landsmann zum techniſchen Sekretär, die Bureauagſſiſten-
ten Malpricht, Krock, Schulz, Albrecht, Pitzſch-
ker und Tränkner zu Sekretariatsaſſiſtenten und der tech-
niſche BureauaſſiſtentKrobitzſch zum techniſchen Sekretariats-
aſſiſtenten ernannt worden. Ferner iſt der Bureauaſſiſtent bei
der Ortsdirektion der Sozietät in Magdeburg Loren z zum
Sekretariatsaſſiſtenten ernannt worden.

Der Silberdieb.

Merſeburg, 9. April.
Wenn nicht alles trügt, haben wir ſeit einiger Zeit einen

EinbrecherDieb von Profeſſion unter uns, was noch vor we-
nigen Jahren für Merſeburger Verhältniſſe ſo gut wie ausge-
ſchloſſen gelten durfte. Die Manſarden-Diebſtähle der jüngſten
Zeit laſſen kaum noch einen Zweifel an der Exiſtenz eines ſol-
chen Verbrechers aufkommen, und der jüngſte Diebſtahl in der
Unteraltenburg beweiſt, daß der Spitzbube immer kühner wird

bis ihn eines Tages ſein Schickſal ereilen und die Strafe
dann um ſo höher ausfallen wird. Der Krug geht ſo lange zu
Waſſer, bis er bricht, auch der gewigteſte Gewohnheitsverbre-
cher läuft ſchließlich doch dem Gericht in den Arm
Es iſt angeſichts der jüngſten hieſigen Diebſtähle vielleicht

nicht ohne Jntereſſe, auf eine Parallele aus dem Jahre 1888
aus Frankfurt a. M. hinzu weiſen. Dort wurde in kurzen Jn-
tervallen nachts eingebrochen, die Diebſtähle wurden alle nach
demſelben Syſtem ausgeführt: Die eiſernen Stäbe vor den
Kellerfenſtern Traillen wurden künſtlich auseinander ge-
bogen, die Kellerfenſterſcheibe eingedrückt, dann ſtieg der Dieb
die Kellertreppe auf Gummiſchuhen hinauf, öffnete mit
dem Dietrich die Kellertür und war nun unbehindert im Haus-
flur. Von hier aus drang er nach eigenem Geſtändnis in
öffentlicher Gerichtsverhandlung in die Wohnzimmer ein
und ſuchte Silber- und Gold, vereinzelt iſt er ſogar bis in die
Schlafzimmer gedrungen und hat Uhr und Kette vom Nacht-
tiſchchen, neben dem unmittelbar der Herr ſchlief, fortge-
nommen.
Nebenbei: Später, in der Gerichtsverhandlung machte der

„Silberdieb“, ein alter, unanſehnlicher Menſch, einen faſt harm-
ioſen, ja gutmütigen Eindruck.

Man kann ſich denken, daß ſchließlich ganz Frankfurt in gro-
ßer Aufregung war, denn faſt allwöchentlich berichteten die
Zeitungen, daß da oder da der „Silberdieb“ wieder ſeine Viſite
abgeſtattet hatte, die Polizei, unter der ſich ein ungemein ge-
wiegter Kriminalkommiſſar befand, war ebenſo verzweifelt wie
machtlos.
Nun paſſierte ein hübſches Jntermezzo, das damals in Frank-
urter Journaliſten Kreiſen viel belacht wurde. Als Polizei-
Präſident war nach Frankfurt der frühere Landrat v. Köller,
ſpätere preußiſche Miniſter des Jnnern, verſetzt worden. Bis
dahin hatte die Frankfurter Königliche Polizei mit der demo-
kratiſchen „Frankfurter Zeitung“ auf ſehr geſpanntem Fuße ge
ſtanden, zu Beider Schaden, denn wenn Preſſe und Polizei ſich
gegenſeitig nicht vertragen, ſo pflegen Beide den Schaden zu
haben und der lachende Dritte iſt das Publikum. Herr v.
Köller, ein hochkonſervativer Mann, im übrigen abſolut nicht
engherzig und kleinlich, dabei im perſönlichen Verkehr ebenſo
gemütlich wie liebenswürdig, ließ nun eines Tages anſpannen,
legte, ſo wird verbürgt erzählt, Uniform mit Helm an und
fuhr bei der „Frankfurter Zeitung“ vor, um ein gegenſeitig
leidliches Verhältnis zwiſchen Polizei und Preſſe anzubahnen.

Zum Schluß der Unterredung meinte er dann: Nun will ich
Jhnen auch noch eine Neuigkeit mitteilen, wir haben den Sil-
berdieb hier hinter Schloß und Riegel. Danke, Händedruck,
Verbeugung, dann wanderte die Notiz in die Abend- Ausgabe
der Frankfurter Zeitung. Eine Stunde nach Erſcheinen läuft
auf den Redaktionen der Frankfurter Blätter als neueſte Neu-
igkeit ein, daß der Silberdieb wieder ausgebrochen ſei! Allge-
meines Halloh!

Jn Wirklichkeit war der Ausgebrochene der „echte“ Silber-
dieb nicht, dieſer trieb nach wie vor ſein Unweſen, und man
hatte ſchon die Hoffnung aufgegeben, den ſchlauen Dieb zu
fangen, da er eignete ſich ein gar merkwürdiger Zufall.

Der „Silberdieb“ wohnte mitten in der Stadt, in zwei Räu-
men einer wenig frequentierten Gegend, zuſammen mit einer
robuſten, aber ſehr beweglichen Frauensperſon, die ſpäter in der
Gerichtsverhandlung durch ihre fortgeſetzten Unſchulds-Beteue-
rungen gar poſſierlich wirkte. Sonſt nahm der Einbrecher nur
Gold und Silber, wie ſchon erwähnt, aber einmal fiel ihm
auch ein ſchönes Schultertuch mit in die Hände und das nahm
er mit, damit ſich ſeine Dulcinea damit ſchmücke. Um es un-
kenntlich zu machen, trug es der beſorgte Hausvater zum Färber,
reſp. in einen Laden, wo Sachen zum Färben angenommen
werden, direkt neben dem „Römer“, wo früher die deutſchen
Kaiſer gekrönt wurden und ſpäter Johannes Miquel ſich auf
das Finanz- Miniſterium vorbereitete.

Das Tuch lag mehrere Wochen fertig gefärbt im Laden, wurde
nicht abgeholt, einen Namen hatte der Silberdieb nicht ange-
geben, ei, dachte da der Geſchäfts-Jnhaber, es iſt vielleicht das
Beſte, das Tuch wird mit anderen zuſammen ins Schaufenſter
gelegt, möglicherweiſe ſieht es da die Eigentümerin, denkt wieder
an ihr Tuch und holt es ab. Richtig, eines Tages betritt eine
Dame den Laden, und fragt, woher der Geſchäfts-Jnhaber das
Tuch habe: Ei, antwortet der, das hat mir Jemand zum Fär-
ben gebracht, holt es aber nicht ab. „Das Tuch iſt geſtohlen.“
„So wollen wir die Polizei verſtändigen.“ Gut, die Polizei
erſcheint. „Laſſen Sie das Tuch ruhig liegen, fragt jemand danach
ſo halten Sie ihn einige Zeit hier und laſſen ſo ſchleunig wie
möglich einen Schutzmann holen. Gut. Eines ſchönen Tages
erſcheint der „Silberdieb“ ſelber, um das Tuch zu holen. „Jhne.
Jhr Tuch wolle Se hawwe, warte Se emol, mei Fraa werd
gleich komme. Nicht lange, ſo war ein Schutzmann da, der
den Tuch-Dieb mit zum Polizei- Präſidium nahm. Welchen
wichtigen Fang man gemacht hatte, wußte man zunächſt noch
nicht.

Auf dem Polizei- Präſidium angekommen, unternahm der
„Silberdieb“ auf der Retirade einen Selbſtmordverſuch, der
mißlang, nach langem Verhör gab er endlich ſeine Wohnung
in Frankfurt an. Die ſofort hineilende Polizei fand dort ein
ganzes Lager von Löffeln, Meſſern, Uhren uſw. Sie nahm
alles mit und auch die Dulcinea. Nun begann für den Kriminal-
kommiſſar noch die ſchwierige Arbeit, zu ermitteln, wen er
eigentlich vor ſich habe. Der Verhaftete nannte einen Namen,
behauptete, er ſei vom Schwurgericht in Bonn zu Zuchthaus
verurteilt, auch eingeſperrt worden, jedoch wieder ausgebrochen.
Die Tatſachen ſtimmten bis auf den Namen. Die ſer Gauner
hatte falſche Päſſe gehabt und war unter falſchem Namen ab-
geurteilt worden wohlweislich, denn er hatte noch einige
Jahre Zuchthaus mehr auf dem Kerbholz, von Weſtpreußen
her, wo er auch aus dem Zuchthauſe ausgebrochen war. All
das wurde aber erſt durch monatelange Recherchen von Frank-
furt aus ermittelt.

Jn der Verhandlung vor der Frankfurter Strafkammer war.
der Verbrecher völlig geſtändig, ſein Verteidiger meinte be-
züglich des Strafmaßes, es werde ziemlich gleichgiltig ſein, wie
hoch der Gerichtshof gehe, denn zunächſt habe der alte Mann
noch ſein Konto von Weſtpreußen und von Bonn her zu beglei-
chen, und das Frankfurter Quantum werde der Verbrecher wohl
überhaupt nicht mehr abzuſitzen brauchen.

So iſt es in der Tat geworden: Eines Tages lief aus der
Strafanſtalt Wehlheiden bei Kaſſel die Nachricht ein, der Sil-
beidieb ſei geſtorben; ſeine Gefährtin hatte wegen Hehlerei
kurze Gefängnisſtrafe erhalten.

So endete der Silberdieb, der monatelang die Bevölkerung
einer Großſtadt und die Polizei in Atem gehalten hatte, und es
bewährte ſich wieder einmal die Wahrheit des alten Sprich-
worts: „Es iſt nichts ſo fein geſponnen, 's kommt doch an das
Licht der Sonnen“.

Vermiſchtes.
Lipzig, 8. April. Ein recht bedauerlicher Unfall ereingete ſich geſtern

nachmittag bei einer Firma in der Salomonſtraße. Der dort in Stell-
und befindliche 28 Jahre alte Fahrſtuhlführer Otto Haferkorn, ſtürzte
infolge Fehltritts aus der 1. Etage in den Fahrſtuhlſchacht hinab. Der
Bedauernswerte zog ſich hierbei eine ſo ſchwere Verletzung zu, daß der
Tod auf der Stelle eintrat. Der Leichnam wurde in das Inſtitut für
grichtliche Medizin übergeführt.

Berlin, 9. April. Beſonders am erſten Feiertag, als der Sturm zu-
nahm, kenterten zahlreiche Boote. Auf dem Müggelſee ſchlugen allein 8
Ruderboote um. Die Jnſaſſen konnten ſich durch Schwimmen retten.
Auf dem Langenſee forderte dagegen das Kentern eines Segelbootes
ein Menſchenleben.

Hamburg, 6. April. Der Ende der 30er Jahre ſtehende Bureauvor-
ſteher Fleckmann ſchoß am Sonnabend in ſeiner Wohnung auf ſeine
Frau und ſeine 3 Kinder, ſuchte dann die Wohnung in Brand zu ſtecken
und ſchoß auf ſich ſelbſt. Die 11jährige Tochter war ſofort tot, die beiden
anderen Kinder ſind lebensgefährlich verletzt. Fleckmann und ſeine Frau
wurden ſterbend nach dem Krankenhaus gebracht. Das Motiv der Tat
iſt unbekannt.

Schleiz, 6. April. Der Schüler der 4. Seminarklaſſe Göpel aus Gera
z Fuß hier erſchoſſen, weil er die Reife für die nächſte Klaſſe nicht er-
angt hat.

Schandau, 6 April. Der Oberlehrer Dümmling aus Friedenau bei
Berlin iſt am Karfreitag auf den Schrammſteinen durch den Abſturz
von einem Felskegel tödlich verunglückt. Dümmling glitt aus und fiel
einen Abhang hinunter. Einer Rettungskolonie gelang es, den Schwer-
verletzten aufzufinden. Die ſofortige Unterſuchung ergab. daß Dümm-
ling beide Oberſchenkel gebrochen und ſchwere Verletzungen am Rückgrat
n hatte. Heute morgen iſt der Bedauernswerte ſeinen Verltzungen
erlegen.

Zwickau, 8. April. Unter ſchwerem Verdacht wurde in Zwickau der
Kaſſierer der ſtädtiſchen Sparkaſſe Georg Haubold verhaftet. Er ſoll
ſich in ſeiner Eigenſchaft als Kaſſierer der Zwickauer Milchkolonie des
Wohltätigkeitsvereins Sächſiſche Fechtſchule Veruntreuungen von Vereins-

geldern haben zuſchulden kommen laſſen. Ueber die Höhe der Verun-
treuungen iſt noch nichts Näheres bekannt.

Brslau, 8. April. Der 15jährige Lehrling eines Breslauer Engros-
geſchäfts, der 400 vom Poſtſcheckamt abgeholt hatte, wurde von einem
gutgekleideten Fremden gebeten, ihm ein Paket fortzutragen und auf
ſein Hotelzimmer im ſchrägüber belegenen Hotel zu bringen. Der Lehr-
ling ging darauf in. Unter Berufung auf ſeine Mitgliedſchaft zu den
Pariſer Automobilbanditen und unter Todesdrohung feſſelte dann der
Fremde den Lehrling. im Hotel an einer Bettſtelle, raubte die Geldtaſche
und entfloh.

Beuthen, 6. April. Heute nacht wurden auf der Grube Schleſien 2
galiziſche Bergarbeiter durch Kohlenſturz verſchüttet und getötet.

Kaſſel, 8. April. Der 10 Jahre alte Sohn eines Eiſenbahnbeamten
im Stadtteil Wehlheiden, der nicht verſetzt worden war, hat ſich in der
elterlichen Wohnung in der Schönfelder Straße zu Kaſſel erhängt.

Köln, 8. April. Geſtern 8 Uhr 15 Min. abends fuhr im Bahnhofe
Ehreshofen der Sonntagszug 1462 ſtatt am Bahnſteige zu halten, weiter
und auf einen in der Verlängerung des Einfahrtgleiſes ſtehenden Prell-
bock auf. Es entgleiſten die Lokomotive und 2 Perſonenwagen. Der
Lokomotivführer wurde getötet, Reiſende ſind nicht verletzt worden.

Mainz, 6. April. Der Dragoner Kümpel der 3. Schwadron des Mag-
deburgiſchen Dragonerregiments, der zu einem hieſigen Oberſtabsarzt als
Burſche kommandiert war, ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Kümpel,
der leidend war, vollbrachte die Tat in geiſtiger Umnachtung.

Nürnberg, 7. April. Bei der Fütterung der Tiger des von dieſen
Tieren kürzlich beim Auftreten im Apollotheater ſchwer verletzten Tier-
bändigers Henrickſen kam das 11jährige Mädchen eines Ausgehers dem
Käfig zu nahe. Dem Kinde wurde durch einen Tiger der rechte Unter
ſchenkel vollſtändig zerfleiſcht; oberhalb des linken Knies erhielt es eben-
falls eine ziemlich ſtarke Verletzung.

Avesnes (Frankreich), 8. April. Jn Houdain ſtürzte geſtern während
eines Konzertes eine Lampe von der Decke herab. Dadurch entſtand eine
Panik, in der eine große Anzahl von Konzertbeſucher umgeriſſen und
mit Füßen getreten wurde. 7 Perſonen wurden getötet und 15 verletzt.

München, 8. April. Wie gemeldet wird, ereignete ſich am Karfreitag
auf dem Chimſee ein ſchweres Bootsunglück. Der Sohn und die 18
Jahre alte Tochter des bekannten Schlachtenmalers Profeſſor Rubaud
aus München, der in Hochſtedt am Chimſee eine Villa beſitzt, fuhren in
ihrem Segelboot „Lakme“ mit einem Freund und einer Freundin bei
ſtürmiſchen Wetter von dem Frauen-Jnſel trotz telephoniſcher Verwar-
nung von der Villa aus auf den See hinaus. Bald geriet dos Boot in
ſchwere Seenot. Von einer Villa beobachtete man das Unglück mit einem
Fernrohr und verſtändigte telephoniſch die Dampfſchiffſtation, die ihrerſeits
die königliche Verwaltung der Herreninſel um Hilfe anging. Zwei kleine
Dampfer fuhren dann unter größter Bravour von Führung und Mann-
ſchaft auf den tobenden See hinaus, konnten aber nur noch zwei total er
ſchöpfte Perſonen retten. Die 18jährige Anna Rubaud und der 22 Jahre
alte Baron Ferſtl aus Wien, ein Freund von Rubauds Sohn, ſind ertrun-
ken. Die Leichen konnten noch nicht geborgen werden.

Bookskataſtrophe im Hafen zu Tanger.
Paris, 8. April. Ein Boot vom franzöſiſchen Kreuzer „Du Chayla“

in dem ſich der ruſſiſche Geſandte Botkin, deſſen Gattin ſowie die Frau
und zwei Kinder des franzöſiſchen Geſchäftsträgers befanden, kenterte in
der Tangerer Bai. Das Boot war mit 14 Perſonen beſetzt und unter-
wegs nach dem zur Abfahrt nach Marſeille bereiten deutſchen Dampfer.
6 Jnſaſſen, darunter 2 Kinder des franzöſiſchen Geſchäftsträgers Beau-
marchais, eine Gouvernannte und eine Dienerin, ſowie 2 Matroſen, fan-
den den Tod in den Wogen; die übrigen wurden gerettet. Einer der ge-
retteten Paſſagiere, der ruſſiſche Geſandte Botkin, erzählt, daß eine hohe
Welle das kleine, ſeeuntüchtige Fahrzeug zum Kentern brachte.

Kleines Feuillekon.
Feuerfeſtes Holz. Holz feuerſicher zu machen, dahin ging

ſchon lange das Beſtreben unſerer Techniker. Jetzt kommt aus
Amerika die Nachricht von einer Löſung des Problems. Man
hat dort Holz mit ſchwefelborſaurem Ammoniak elektriſch im-
prägniert und damit gute Erfolge erzielt. Nach den offiziellen
Berichten hat Holz in der Stärke von 1,8 Millimeter auch nicht
die geringſte Neigung zum Brande gezeigt. Es wäre volks-
wirtſchaftlich von hohem Wert, wenn das Problem der Feuer-
feſtigkeit des Holzes ſeine endgültige Löſung erfahren hätte:
Großen Bränden könnte durch vorgängige Jmprägnierung leicht
vorgebeugt werden. (Ob ſich die Sache in der Praxis bewährt,
bleibt abzuwarten.

Das Miſſiſſippital bedroht. Die Lage, die durch die Ueber-
ſchwemmung des Miſſiſſippi verurſacht worden iſt, geſtaltet ſich
von Tag zu Tag ernſter. Mehrere Städte ſind vom Waſſer
vollſtändig eingeſchloſſen und von der Außerwelt abgeſchnitten.
Das Waſſer iſt fortwährend im Steigen begriffen. Die Einwoh-
ner von New-Madrid haben die Stadt fluchtartig verlaſſen, in
der das Waſſer bereits 6 Meter hoch ſteht. Der durch den Aus
tritt des Miſſiſſippi angerichtete Schaden iſt noch nicht zu über-
ſehen, beläuft ſich aber nach Millionen. Zahlreiches Vieh, deſſen
Rettung nicht mehr bewerkſtelligt werden konnte, iſt in den Flu-
ten umgekommen. Der Fluß bedeckt jetzt eine Fläche von 120
Kilometer. Sämtliche Eiſenbahnſtränge ſind überſchwemmt, ſo-
daß der Verkehr eingeſtellt werden mußte. Die Rettungsarbei-
ten wurden dadurch außerordentlich erſchwert, da auch die an-
deren Zugangswege in die Stadt eine ungeheure Waſſerfläche
bilden. Auch in anderen Diſtrikten hat das Waſſer eine Breite
von 80 Kilometern erreicht. Nach einer Meldung aus Memphis
ſoll ſich der bekannte Meteorologe Amery dahin aus. geſprochen
haben, daß die Deiche nicht länger im Stande ſein werden, dem
ungeheueren Waſſerdruck Widerſtand zu leiſten. Wenn dieſe
nachgeben und ſich die Fluten in die Stadt ergießen, ſo würde
ſich eine entſetzliche Kataſtrophe ereignen, die das Leben vieler
Einwohner gefährden würde.
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Amklliche Bekannimachungen.

Bekannkmachung.
Auf der Lützen Pegauerſtraße

Abt. 1 km 1,744 bis 1,966 und km
2,370 bis 2,470 Flur Meuchen,
Amtsbezirk Kitzen, ſollen Pflaſter
umlegungen ausgeführt werden.

Die Strecke iſt vom 10. d. Mts.
ab bis auf Weiteres für den Ver-
kehr geſperrt.

Den Fuhrverkehr von Lützen nach
Pegau verweiſe ich über Starſiedel
und von Pegau nach Lützen eben
falls über Starſiedel.

Merſeburg. den 4. April 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V.:
Gerber.

Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-

ſeuche in Oberclobicau Kreis Merſe
burg, erloſchen iſt, wird der durch
meine Bekanntmachung vom 3.
Februar d. Js. angeordnete Sperr
bezirk und das dazu gehörige Beob
achtungsgebiet aufgehoben.

Merſeburg, den 9. April 1912.
Der sie Landrat.

Walbe, Stellv. Kreis ekretär.
Bekannkmachung.

Auf der Provinzialchauſſee Artern-—
Merſeburg Leipzig zwiſchen km 53,3
bis 53,54 ſollen in der Feldmark
Merſeburg Pflaſterarbeiten ausge
führt werden. Die Strecke wird vom
9. bis 30. April für den Fuhrverkehr
geſperrt. Den Verkehr verweiſe ich
auf die Halle Merſeburger Chauſſee
und den von dieſer zwiſchen den
Stationen 13,9 bis 14,0 rechts ab-
zweigenden Kommunikationsweg.

Merſeburg, den 4. April 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V
Gerber.

Bekannkmachung.
Eltern und Vormünder dürfen ihre

zum Beſuche der Fortbildungsſchule
verpflichteten Söhne oder Mündel
vom Schulbeſuch nicht abhalten,
müſſen ihnen vielmehr die dazu
erforderliche Zeit gewähren.
Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten, noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr-
ling, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am
6. Tage, nachdem ſie ihn angenommen

haben, zum Eintritt in die Fort-
bildungsſchule bei dem Leiter in der
Schule anzumelden und ſpäteſtens
am 3 Tage, nachdem ſie ihn aus
der Arbeit entlaſſen haben, bei
dem Leiter der Schule wieder ab-
zumelden, auch während der Beſchäf-
tigung ſo zeitig von der Arbeit zu
entlaſſen, daß die zum Beſuche der
Fortbildungsſchule Verpflichteten
rechtzeitig und ſoweit erforderlich
gereinigt und umgekleidet im Unter-
richt erſcheinen können.

Wir bringen dies zur Vermeidung
von Beſtrafungen hierdurch in Er-
innerung.

Merſeburg, den 2. April 1912.
Die PolizeiVerwaltung.

Gewerbl.Forthildungsſchule.
Die Aufnahme neuer Schüler findet

Sonntag, den 14. April, vormittags
11 Uhr, in der Volksſchule I ſtatt.

Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten, noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr
ling, Fabrikarbeiter) zum Eintritt
in die gewerbliche Fortbildungsſchule
anzumelden. Das letzte Schulzeug-
nis iſt vorzulegen.

Der Schulvorſtand.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 11. April, abds. 71, Uhr:
Die schöne Helena.

Wäſcherollen
für elektr. Betrieb, ſowie Drehrollen
in großer Auswahl liefert billigſt
Paul Ehbrecht, Wäſcherollen-
fabrik, Bernburg. Preisliſten
gratis und franko.

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag,. den 11. April, nach-
mittags 329 Uhr
Monats Verſammlung

im Reſtaurant „Bellevue“.
Tagesordnung.

U. a. Beſprechung über Einfüh-
u des Zapflochverſchluſſes „Nor-
mal“.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Nichtmitglieder willkommen.

Der Vorſtand.

Junge Jagdhunde
hat zu verkaufen
728) Leunga Nr. 5.

2 deutſche

E Schäferhunde
7 Monate alt, ſtark gebaut,
ſchön geformt, ſind zu ver
kaufen. Burgwerben, am Fel-
ſenkeller Nr. 98, Weißenfels

a. S. (731
Alle Sorten

Saatkartoffeln
ſowie unverleſene u. Speiſekartoffeln
offeriert jeden Poſten frei aller Sta-
tionen Hans Eitner, Leipzig,
Tel. 20310.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 1. bis 6. April 1912.

Eheſchließungen: Der Tiſchler
Hermann Kämpf u. Auguſte Stolberg,
Preußerſtr. 10; der Dreher Max Jonitz
u. Martha Heſſe, Wiißenfelſer Str. 6;
der Schmied Mox Liebecke u. Emma
Furkert, Clobigkauer Str. 16; der Metall
dreher Otto Frenze u. Minna Scholz,
Johannisſtr 16; der Stellmacher Otto
Ulrich u. Klara Beyer, Diemitz; der Ma-
ſchinengebülfe Otto Fri drich u. Minna
Lühr, Halleſche Str. 15.

Geboren: Dem Arbeiter Mertner
z 1 T., Neumarkt 78; dem Arbeiter Franke

1 S., kl. Sixtiſtr. 15; dem Oberingenieur
Stein 1 T., W. Mauer 14, dem Arbeiter
Bröckel 1 T., Brühl 1; dem Schriftſetzer
Dies 1 S., Friedrichſtr. 23; dem Maurer
Prenz 1 T., Oelgrube 29; dem Arbeiter
Storch 1 T, Halleſche Str. 81

Geſtorben: Die Ehefrau des
Schneidermeiſter Nitzer, Anna geb. Metz-
ner, 29 J.; die T. des Kanzliſt Andrae
1 M. Weißenfelſer St. 20--22; der Röhr-
meiſter Friedrich Bauer 71 F., W. Mauer
15; die T. des Arbeiter Mertner 19 St,
Neumarkt 78; die T. des Bü o. Diätar
Wilke 1 M., Halleſche Str. 70.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Luiſe Hildegard,

Tochter des Maurers Händel.
Beerdigt: Die Witwe Hippe; die

Ehefrau des Schneiderme'ſters Nitzer.
Stadt. Getauft: Lina Anna Lies-

beth, T. des Schloſſers Herrich; Gertrud
Martha Liesbeth, T. des Drehers Freund;
Elsbeth Herta Charlotte, S. des Kaufm.
Zeh; Paul Kurt, S. des Arb. Schuchardt;
Selma Erna, unehel. Tochter; Paul
Bruno, S des Tiſchlers Krentſcher;
Klara Johanna, T. des Gärtners Schulze.

Getraut: Der Stellmacher M. H.
O. Ulrich mit Frau A. K. geb. Beyer;
der Tiſchler Ke G. Kämpf mit Frau E.
J. A. geb. Stolberg; der Schmied O. M.
Liebecke mit Frau A. P. M. geb. Furkert.

Beerdigt: Die T. des Arb. Kolb;
die T. des Kanzliſt Andrae; der S. des
Eiſenbahn Unteraſſiſtent Frauenheim.

Altenburg. Getauft: Otto Kurt
Heinz, Sohn des Gärtners Mann; Helene
Eliſabeth, eine unehel. Tochter.

Getraut: Der Maſchinengehilfe
Otto Friedrich mit Frau Minna geb.
Lühr; der Zimmermann Franz Nietzelt
mit Frau Selma geb. Pöritz.

Beerdigt: Der Rohrmeiſter a. D.
Friedrich Bauer.

Donnerstag, den 11. April ab. 8 Uhr
Jungfrauenverein.

Neumarkt. Getauft: Kurt Alfred,
Sohn des Arbeiters Kraft; Anna Elſe,
Tochter des Arbeiters Mertnver, Kurt
Walter, Sohn des Arbe ters Hirſch; Mar
garete Jrmgard, Tochter des Arbeiters
Becker; eine uneheliche Tochter.

Getraut: Der Arbeiter Ernſt Kraft
mit Frau Anna geb. Buſchendorf.

Beerdigt: Die Tochter des Ar-
beiters Mertner.

e c

a 4 8 D72 t

und billig, absolut gesund!

C

etwa halb soviel wie von sonstigen Kaffee-Ersatz-
mitteln und Sie haben ein kräftiges, kaffeeähnliches
Getränk. Jeder Zusatz ist überkflüssig. Enorm ausgiebig

In Originalpaketen zu 18
und 35 Pfg. in den einschlägigen Geschäften erhältlich.
Allgemeine Mahrungsmittel-Gesellschaft m. b. H. Berlin W. 9.

J

Die ſich vor dem Feſte in allen Abteilungen angeſammelten

Hauptſächlich ſind vorhanden:

Turnhoſen geeignet.

Zilliger Verkauf von Kesten und Resitbeständen.

Reſte und Reſtbeſtände
ſind zuſammengeſtellt und kommen im Laufe dieſer Woche ſeparat auf Tiſchen ausgelegt

W zu beſonders billigen Preiſen zum Verkauf.

Groſze Beſtände in Kleiderſtoffreſten ausreichend für
Kinderkleider, Röcke und Bluſen, dabei viele marine

Cheviotreſte, vorzüglich für Turn- Anzüge u.

GroßePoſtenGardinenreſte, ausreichendfür Ibis2Fenſter,
Waſchſtoffreſte, Seidenreſte, Säſche und RNegligeſtoffreſte.

Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan 1.

Jn der Herren Abteilung Entenplan
große Poſſen Stofreſte, ausreichend für Kinderanzüge, Hoſen und Veſten

ſowie vereinzelte Größen in Anzügen ganz beſonders billig.

Die diesjährige

2. Quartalverſammlung

findet

Sonntag, den 14. April, nachmittags 4 Uhr

im „Tivoli“ ſtatt. (729Das Direktorium.
A

ein beträchtl. Vermögen zu erwerben
durch Kauf u. Vertrieb einer pateutamtl. geſchützten

hochwichtigen Erfindung für einen beſtimmten Bezirk
Grünberger Vrauerei-Filiale, Dresden-N., Leipz. Str. 12.

Lieferung von
Zriketts und Presssteinen

zu Sommerpreisen.

Heu Ka uSS,VFernspr. 27. Windberg Z.
Heilbäder im Hauſe.

(723

e F. P.Meinen desten Dank für ſare vor Rheumatiker, Gichtiker, leicht zu
J h e r Erkältung neigende Perſonen uſw.

re verlangen koſtenlos Proſpekt überr. Heilbäder im Hauſe. Unkoſten pro
C n Bad 3--5 Pfg. VerſandgeſchäftThuringia Weißenfels, Beuditz-

ſtraße 24 a.

10000 Mk.
zum 1. 7. 1912 auf I. Hypothek zu

r r.autleiden
277 à M. i Sinne Tm den A eken zu vent a Grinaip-un, v
grün-rot und Firma Co.

o Welnböhig- Dresden. o
1

verleihen. Zu erfr. in der Expedition

dieſer Zeitung. (725

S Drucksachen für Behör-

Zaue bis 150 Mille

zu kaufen oder zu pachten ge
ſuch'. Angebote sub. T. 3045
an Haasenstein u. Vogler A. G
Ialle a. S. erbeten.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 48.

m ersehurge
Häſterstrasse 10 Telekon

S
m

kreisblatt-Nruckeret

t Se n Unsere mit allen
S e modernen Maschinen

S der Neuzeit ausgestattete e
Buchdruckerei empfiehlt
S sich zur Anfertigung von S

e àäen, sowie für den ge- S
S schäftlichen und privaten

Bedarf. Gleichzeitig
J machen wir auf das sehr

reichhaltige Formular-
Magazin auf-

d. merk-d

S

7 W eu 4 5

r e 57 Lh

S

eneeee

e h

S

521

d a

Bee

S

S

e

S
z

S

ämtl. Anzeigen
nen in dem iaglichretgehenengent
eteebürt er Kreisblatt teles
e Sehr verbreſteten Heere
e in Stadt und Land
qrössten Erfolg

e
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